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Deut ſchland. 


Berlin, 2. Januar. Unſer Kaiſer hat ge- 
ſtern, wie bereits berichtet, die üblichen Empfänge 
abgehalten, derſelbe befand ſich in trefflicher Laune 
und Geſundheit. 

Am charakteriſtiſchſten und echt ſoldatiſch ge- 
Raltete fi der Empfang der Generalität. Man 
berichtet darüber das Folgende: 

General Feldmarſchall Graf Moltke erſchien 
an der Spitze der Generalität. Der Kaiſer, der 
an ſeinem Arbeitstiſch mit Schreiben beſchäftigt 
geſeſſen hatte, ſtand auf, trat den Eintretenden 
entgegen und ohne den Grafen Moltke zu Worte 
kommen zu laſſen, rief er ihm zu: 

„Wie find Sie in das neue 


übergekommen, lieber Moltke, ſchlafend oder 
wachend.“ 

„Geſchlafen habe ich“, 
Moltke's. 


Der Kaiſer hörte das mit Lächeln an. „Ich 
hoffe“, fuhr er zu Moltke gewendet fort: „Ich 
hoffe, daß Sie mit dem, was in dieſem Jahre 
dienſilich an Sie herantreten wird, zufrieden fein 
werden.“ 

Die Generale nahmen dann Aufftellung, es 
reihten ſich an einander dle Generale von Blu- 
menthal, von Stiehle, von Pape, von Walderſee, 
von Heuduck, dann die Divifions-Generale, deren 
Reihe General - Lieutenant Graf Wartensleben 
ſchloß. Der Kaiſer ging die Reihe der Generale 
entlang, reichte jedem die Hand und richtete an 
ihn einige freundliche Worte. Etwas ausführ⸗ 
licher geſtaltete ſich die Anſprache, die der Kaiſer 
an den General von Heuduck richtete. Derſelbe 
war, wie jetzt verlautet, um ſeinen Abſchied ein⸗ 
gekommen und zur Betreibung des Geſuches nach 
Berlin gekommen. Am Schluß des Gesprächs, 
das der Katjer mit Geveral von Heuduck führte, 
ſagte der Kaiſer: 

„Sie ſind noch viel zu jung zum Abſchied, 
ich kann Sie noch nicht entbehren.“ 

Der General v. Heuduck verbeugte ſich 
ſchweigend. 

Nachdem der Katſer die Reihe abgegangen 
war, ſtellte er ſich derſelben gegenüber und ſagte 
mit erhobener Stimme: 

„Ich bemerke Ihnen, meine Herren, daß 
Ihre Hauptaufmerkſamkeit in dieſem Jahre die 
Katjer-Mandver, welche das dritte Korps und 
das Gardekorps abhalten, in Anſpruch nehmen 
werden.“ 

Dieſe Bemerkung wiederholte der Kaiſer noch 
zweimal in ähnlichen Wendungen. Dieſe Worte 
machten, wie berichtet wird, auf die Verſammelten 
den Eindruck, als wolle der Katjer ernſtliche Even ⸗ 
tualitäten damit abweiſen. 

Ueber die Vorgänge in Paris wird be⸗ 
richtet: 

EER rr rere 


Feuilleton. 


Humoriſtiſches Allerlei. 

— (Kindlich.) Das kleine Töchterchen 
fragt die Mutter, welche ſoeben ihr füngſtes 
Kind in den Schlaf wiegt: „Mama, lann wan 
dem Storch auch das Brüderchen zurückgeben, 
wenn es Einem nicht gefällt?“ 

— (Imame im Amte.) Amtsrichter (in den 
Kindern): „Daß Ihr wur den Weihnachtsbaum 
nicht anrührt! Jede Beſchädigung deſſelben werde 
ich als Forſtfrevel beſtrafen.“ 

— (Auch ein Weihnachtsgeſchenk) Einem 
an ſchlechten Witzen der beſten Sorte verſchwen⸗ 
deriſchen, ſonſt aber höchſt geistigen Rentier ver⸗ 
ehrten ſeine „guten Freunde“ zu Weihnachten 
ein Buch, in deſſen Einbanddecke in Gold zu 
liſen fand: „Knickers Umgang mit Menſchen.“ 

— (Aus der Welhnachtswoche.) Linchen: 
„Du, die Mama jagt, wir dürfen an Neujahr 
den ganzen Weihnachtsbaum theilen.“ — Paul: 
„Unt, wir theilen redlich. Du bekommſt natür⸗ 
lich das Meiſte.“ — Linden: „Dann bin ich's 
zufrieden.“ — Paul: „Ich nehme die Aepfel 
und die Nüſſe und Du behältſt den ganzen 
Bam.“ 

(In den ſchönſten Jahren.) A.: „Für 
wie alt halten Gie denn die Wittwe des Kom- 
merzlenraths “ — B.: „Om, achtzig bis neun⸗ 
zigtauſend Thaler.“ 


Jahr hin- könnten. 


Paris, 1. Januar. Präſtdent Carnot 
empfing heute das diplomatiſche Korps und er 
widerte auf die namens deſſelben von dem päpſt⸗ 
lichen Nuntius ausgeſprochenen Wünſche: er 
ſchätze ſich glücklich, auf die Mitwirkung des di⸗ 
plomatiſchen Korps rechnen zu können, nicht blos 
um die Bande der Freundſchaft zwiſchen Frank- 
reich und den aus wärtigen Regierungen aufrecht 
zu erhalten, ſondern um dieſelben noch feſter zu 
knüpfen. Er vereinige feine Wünſche mit den⸗ 
jenigen der Vertreter der fremden Mächte, daß 
jede Beſorgniß ſchwinden möge und die Völker 
in voller Sicherheit ſich der Entwickelung ihrer 
moraliſchen und materiellen Wohlfahrt widmen 


Berlin, 2. Januar. Der Kaiſer hörte am 
heutigen Vormittage die Vorträge des Oberhof⸗ 


war dle Antwort und Hausmarſchalls Grafen Perponcher und des 


DOber-Zeremonienmeiftere Grafen zu Eulenburg 
und arbeitete darauf längere Zeit mit dem Chef 
des Zivil-Kabisets, Wirklichen Geheimen Rath 
v. Wilmoweki. Um 12½ Uhr Nachmittags er- 
thellte der Katfer der hier zum Neujahrofeſte ein- 
getroffenen Deputation der Salzwirker-Brüder⸗ 
ſchaft im Thale zu Halle die nachgeſuchte Audienz 
und unternahm darauf in Begleitung des Flü⸗ 
gel Adjutanten Major von Bülow eine Spazier⸗ 
ahrt. 

f Die Kaiſerin erthellte am Sonnabend Nach⸗ 
mittag bem am hieſigen Hofe alkreditirten könig⸗ 
lich portugieſiſchen Geſandten und bevollmächtigten 
Miniſter Marquis de Penaſtel eine Audienz be- 
bufs Entgegennahme der Inſignien des von dem 
Könige von Portugal verliehenen Großkreuzes des 
Ordens der Empfängniß Unferer Lieben Frauen 
von Villa Vicoſa. — Heute Nachmittag unter⸗ 
nahm die Katjerin wieder eine Ausfahrt. Den 
Kammerherrendienſt haben von geſtern ab über⸗ 
nommen die königlichen Kammerherren v. Rathenow 
und Frhr. v. Gersdorff. 

— Aus San Remo wird vom 1. Ja- 
nuar barichtet: 

„Die Gemeindebehörden von San Remo, 
die bier anſäſſigen Zivil- und Militär behörden 
und die Mitglieder der deutſchen Kolonie ſchrieben 
ſich anläßlich des heutigen Neufahrsfeſtes bei dem 
Kronprinzen ein. Der Präfekt der Provinz 
ſtattete perſönlich ſeine Glückwünſche ab.“ 

Der „Magdeb. Zeitung“ wird vom 1. ge⸗ 
meldet: 

„Die katarrhaliſchen Erſcheinungen beim 
Kronprinzen ſind ſo gut wie verſchwunden. Sein 
Allgemelnbefinden iſt vortrefflich. Zu geſtern 
Abend waren der ganze Hofſtaat, die Aerzte und 
einige angeſehene Mitglieder der deutſchen Ko- 
Ionie nach der Villa geladen, wo um 8 Uhr 
Abendtafel ſtattfand, bei welcher die Künſtler⸗ 
familie Vecchi konzertirte. Sodann wurde der 
CCC d b . 

— (Der älteſte Baumeiſter.) In einer 
Geſellſchaft in Süd-⸗Frankreich ſtellte man vor 
einigen Jahren einer Dame den Poeten Viktor 
Hugo mit den Worten vor: „Das If der 
Mann, dem wir „Notre Dame de Paris“ ver⸗ 
danken. Erſtaunt rief fie aus: „Was, dieſer 
alte Architekt lebt noch?!“ - 

— (Beſtrafte Lüge.) Gelegentlich einer 
Bergnügungsreiſe berührt ein Ehepaar auch 
Monte Carſo und ſteht im dortigen Kaflno dem 
Spiel zu. Die Frau fragt ihren Mann, ob fe 
durch einen Elaſatz ihr Glück verſuchen ſoll. 
Ein nebenftshender Herr bemerkt freundlich: Die 
Damen hätten in der Regel Glück, wenn fie auf 
die Nummer ihres eignen Alters ſetzen. Raſch 
entſchloſſen ſagt die Frau: „Ein Goldſtück auf 
Nr. 251“ Die Kugel rollt und hält auf Nr. 31. 
„Geſchieht Dir ſchon recht,“ meint der Mann, 
hätteſt Du die Wahrheit geſagt, hätteſt Du ge: 
wonnen.“ 

— GHauptſchmerz.) „Sag', Moritz, haſt 
Du Schmerzen gehabt, als man Dir den Zahn 
geriſſen hat!“ — „Beim Reißen nicht, aber wie 
ich dafür hab' bezahlen müſſen füaf Mark — 
das hat mer weh gethan!“ 

— (In der Eile.) „Ah, ah, Herr Windiſch, 
ſieht man Sie auch einmal? Was machen Sie 
denn?“ — „Schulden! Schulden! Adleu!“ 

— Aͤbgeblitzt.) „Mein Fräulein, mir 
träumte heute Nacht, daß wir Beide geheirathet 
hätten.“ — „Ja, fa, mitunter träumt man ſchon 
ſolche Dummheiten.“ 


übliche Sylveſterpunſch gereicht. Im Salon war 
eine kleine Bühne aufgeſchlagen und Prinz Hein⸗ 
rich und ſeine Schweſter Viktoria erfreuten die 
Säfte durch Aufführung von „Kurmärker und 
Pikard:“ und des kleinen Luſtſpiels „Ehepan⸗ 
toffelchen“. Der Kronprinz ſelbſt war in heiterer 
Stimmung und entließ ſeine Gäſte erſt nach 
10 Uhr. Heute früh waren die Aerzte dle 
Erſten, welche dem hohen Herrn ihre Glückwünſche 
darbrachten. Sie nahmen auch gleich den Damen 
und Herren des Hofſtaates an dem Frühſtück der 
kronprinzlichen Familie Theil. Die kronprinzliche 
Famille beſuchte ſpäter den deulſchen Gottes dienſt, 
während der Kronprinz ſelbſt der kühlen Witte 
rung wegen im Haufe blieb.“ . 


— In Oldenburg fand am Freitag eine 
von Anhängern aller Parteien beſuchte Verſamm⸗ 
lung ſtatt, in welcher nach einer Rede des Ober⸗ 
bürger meiſters v. Schrenck die Abſendung des fol- 
genden Glückwunſch⸗Telegramms an den Kron⸗ 
prinzen beſchloſſen wurde: 

„Ew. k. k. Hoheit bringt die zahlreich ver ⸗ 
ſammelte Bürgerſchaft der Stadt Oldenburg in 
Liebe und Treue ihre herzlichſten Glückwünſchte 
zum neuen Jahre. Möge Gottes Vorſehung über 
Ew. k. k. Hohelt walten zum Segen und Heil 
unferss theuren Vaterlandes.“ 

Die Verſammlung ſchloß mit einem Hoch 
auf den Kaiſer, den Großherzog und den Kron⸗ 
prinzen. 

In den Kirchen des Bisthums Metz wurde 
geſtern ein Rundſchreiben des Biſchofs an den 
Klerus verleſen, in welchem die Gläubigen aufge⸗ 
fordert werden, für die Wiederherſtallung des 
Kronprinzen zu beten. 

— Der geſtern von dem Papſte aus Anlaß 
feines 50 jährigen Prieſterjubiläums in der Pe⸗ 
terskirche zelebrirten Mefjs wohnten etwa 50,000 
Perſonen an. Bei dem Eintritt in die Peters⸗ 
fire entſtand ein fürchterliches Gedränge, viele 
Damen wurden ohnmächtig, andere verleßt; der 
Sicherheitsdienſt war im hödften Grade ungenü⸗ 
gend. Unter der Menge, welche ſchon ſeit Mit ⸗ 
ternacht den Petersplatz beſeßzt hielt, brach mehr⸗ 
mals eine Panik aus, welche ohne das energiſche 
Einſchreiten der Berſagliert eine Kataſtrophe her 
beizuführen drohte. Zwei Infanterieregimenter 
ſchloſſen den Petersplatz von der andringenden 
Bevölkerung ab. Innerhalb der Kirche ſptelte 
ſich eine fanatiſche politiſche Demonſtration ab; 
bei dem Einzug wie bei dem Abgang des Pap⸗ 
ſtes, der auf einem Tragſeſſel hinter den Karbi- 
nälen und dem Hofſtaat erſchien, brach ein gro- 
ßer Theil der Menge in brauſende Hochrufe auf 
den „Papſtkönig“ aus; Andere riefen: „Hoch 
das befreite Rom!“ „Nieder mit den Uſurpa⸗ 
toren!“ Der Papſt ſah äußerſt angegriffen aus; 
er trug die von dem Kaiſer Wilhelm gewidmete 
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— (Warnung.) Am Zugang eines Feld⸗ 
weges, bei einem Dorf, hatte der Eigenthümer 
des Grundſtücks eine Tafel mit folgender ver⸗ 
lockenden „Warnung“ aufgeſtellt: „Dieſer Weg 
iſt kein Weg, wer es aber doch thut, der bekommt 
einen Thaler zur Strafe.“ 

— (Gute Erklärung.) „Was iſt Muth?“ 
fragt der Unterofflzier G'ſcheidle die Rekruten. 
Da er aber keine Antwort erhält, fährt er fort: 
„Ihr Viahkerls könnt doch auch gar keine ver⸗ 
nünflige Antwort geben und die Sache iſt doch 
fo einfach. Alſo aufgepaßt! Muth if Muth, 
auf deutſch: Courage!“ 

— (Aus der Inſtruktionsſtunde.) Dfflster : 
„Wer hat mehr zu befehlen als ein Lieutenant?“ 
— Soldat: „Der Herr Hauptmann.“ — Offt⸗ 
zier: „Gut, und wer hat wieder mehr zu be⸗ 
fehlen als di⸗ſer?“ — Hauptmannsburſche: „Die 
Frau Hauptmann.“ 

— Standesgemäß.) Prokuriſt: „Darf ich 
Sie um den nächſten Tanz bitten, gnädiges Fräu⸗ 
lein?!“ — Dame: „Bedaure ſehr, ich tanze nur 
mit etablirten Häuſern!“ 

— Fatale Wendung.) Schwiegermutter: 
Alſo, Sie meinen, lieber Doktor und Schwieger⸗ 
ſohn, daß ſie einen Mangel an dem Schöpfungs⸗ 
werke entdeckt haben? Schwiegerſohn: Ja wohl, 
Gott hätte zuerſt die Schwiegermutter erſchaffen 
ſollen. Schwiegermutter (geſchmeichelt) : Ach, Sie 
find doch zu liebenswürdig — aber weshalb denn ? 
Schwiegerſohn: Nun, dann hätte ſich Adam ſchon 


von ſelbſt aus dem Staube gemacht. 


laͤum Leo XIII. 
abgeſtattet hatte. 


die Wige geleitet hat. 


mit 3,500,000 Mark, 


Mitra, ſpäter die von der Stadt Paris geſchenkts 
Tiara. Die Mehrzahl des Publikums befand 


nicht aus Römern, ſondern aus Pilgern und 
Geiſtlichen aller Länder. 
Kirche ertheilte der Papſt mit klangvoller, wenn 
auch itwas bewegter Stimme der Menge den 
apoſtoliſchen Segen. 
welcher faſt ausſchließlich von Beamten des Vati⸗ 
kans bewohnt wird, hatte in den päpſtlichen Far⸗ 
ben geflaggt. 
ungeheuren Anſtrengungen der römiſchen Geiſtlich !:! 
keit kärglich; ſelbſt mehrere Kirchen hatten es 
unterlaſſen, zu iluminiren; außer den Paläſten 

der Ariſtokratie und den Kultusgebäuden der Kon⸗ 
vikte war faſt kein Haus beleuchtet. 
liche Polizei fing zahlreiche Taſchendiebe ab us 
übergab dieſelben den italienischen Karabinieri. 
Der Papſt ſeinerſelts kondolirte dem abgeſetzten 
Bürgermeifter von Rom, Herzog von Torlonia, 

welcher, wie gemeldet, ſeinen Poſten verloren, 


Bei dem Verlaſſen der 
Der leontſche Stadttheil, 


Die Illumination blieb trotz der 


Die päpſt⸗ 


weil er dem paäpſtlichen Generalvſkar zum Jubi⸗ 
eine offinelle Glückwunſch-Viſtte 


— In den Rahmen der Vorbereitungen, 


mit denen Oeſterreich jetzt Deutſchland nachkommt, 


gehören auch die Einübungen mit dem neuen Ge⸗ 
wehr. Es wird berichtet: 

Wien, 1. Januar. Das Kıiegsmintfterium 
verfügte, daß die Reſerviſten der mit Repetir⸗ 
gewehren ausgerüſteten Truppenkörper zu einer 
flebentägigen Uebung behufs Schulung im Ge⸗ 
brauch des Gewehres einberufen werden. An 
dieſer Waffenübung ſollen auch die Riſerve⸗Offt⸗ 
nere der betreffenden Truppentheile theilnehmen. 
Die Uebungen werden am 22. d. Mts. ihren 
Anfang nehmen. 1 1 

— Der Bau eines neuen Panzerfahrzeuges 
für die deutſche Marine iſt, wis die „Kiel. 3“) 
mittheilt, der Germanta⸗Werft zu Gaarden über⸗ 
tragen. Dieſes iſt das erſte derjenigen ſechs 
Panzerfahrzeuge, deren Herſtellung die Marin - 
verwaltung zum Schutz des Nordoſtſes⸗Kanals in 
Für den Bau des Shii- 
fes find die Mittel in den Etat für 1887 — 88 


mirung, eingeſtellt und die erſte Rate iſt bewil⸗ 
ligt. Die Bauzeit iſt auf 16 Monate bemeſſen. 

— Gerade in der jetzigen Zeit dürften einige 
nähere Angaben über Rußlands See macht 
von Intereſſe fein. 

Das mächtige Land aller Reußen beſaß bis 
auf Peter den Großen keine Kriegeſchiffe. Erst 
im Jahre 1698 wurde jenes Linlenſchiff von 60 
Kanonen in Saardam vom Stapel gelaſſen, bet 
deſſen Herſtellung der gewaltige Zar ſelbſt mitge⸗ 
wirkt hatte. Unter ſeinen Nachfolgern und haupt- 
ſächlich unter Katharina II. und unter Paul J. 
wuchs die ruſſiſche Flotte raſch heran, fo daß fe 
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— (Erledigt.) Hausfrau (beim Abſchted⸗ 
nehmen): „Soll ich vielleicht etwas Licht brite 
ben?“ Beſuch: „Danke — liege ſchon d f 

— (Ein Aus hülfs mittel.) In einem Sur 
liner Salon. Dame: „Es ift aber nicht a thlg, 
daß die Zofe unſer Geſpräch verſteht fpre- 
chen wir franzöſiſch!“ — Lieutenant (ver feinen 
„Plötz“ ſchon längere Zeit vergeſſen at, er- 
ſchrocken): „Wie! Die Sprache unſer % Erbfein- 
des? Nimmermehr. Nehmen wir die Sprache 
einer befreundeten Macht, ſprechen war — öster- 
reichiſch!“ 

— (Sicheres Erkennungs zeichen.) Die Heine 
Lotte hat ihre zerbrochene Puppe zur „Wuppen⸗ 
doktorin“ getragen, um dieſelbe aus beſſeernm zun 
laſſen. Als fie zur feſtgeſetzten Zeit erſchetent, iR 
die Puppe trotz allen Suchens nicht zu finder. 
„Es iſt mir unbegreiflich“, ſagt die Ladeninhabe⸗ 
rin, „ich habe fie doch mit einer Nummer var- 
ſehen.“ „Sie hieß Franziska“, wirft Lottchen 
ſchüchtern ein, „vielleicht erkennen Sie fe daran 
wieder!“ 

— (Aus dem Tagebuche des Diurniſten 
Hungerl:) 
jagte geſtern in einer menſchenfreundlichen An- 
wandlung mein Chef zu mir. — „Sonſt iſt aber 
auch wirklich nichts an mir!“ wagte ich zu er⸗ 
widern. 


ausſchließlich der Ar- 


„Sie find doch eine gute Haut!“ . 


von Nikolaus I. an bereits 310 Kriegsſchiffe mit 
5824 Kanonen, 32,000 Matroſen, 8000 See⸗ 
ſoldaten und 4500 GSeesartileriften zählte. Von 
dieſer Zeit ſtammt auch ihre Einthellung in die 
Flotten der Oſtſee (große Flotte und Scheeren⸗ 
flotte), die des Schwarzen Meeres, die Flottille 
im Kaspiſchen Mere und die ſibiriſche Flottille, 
eine fünfte Gruppe, die Aralflottille, wurde im 
Jahre 1884 aufgelöſt. Die Flotte auf dem 
ſchwarzen Meere ward in Folge des Krimkrieges 
i weſentlich eingeſchränkt, bis Rußland im Jahre 
Be: 4870 vie Feſſeln des läſtigen Pariſer Frledens 
is vertrages jprengte. Daß die ruſſiſche Flotte vor⸗ 
zugsweiſe auf die Defenfive ſich angewieſen ſteht, 
iſt bei der Meereslage des Reiches ſelbſtredend. 
Aus ihr erklärt ſich auch das unabläſſige Streben 
der nordiſchen Macht, ſeine Grenzen bis an die 
Geſtade des offenen Mesres auszudehnen. Es 
bildet das eine Naturnothwendigkeit zum geſunden 
Gedeihen des Rieſenreiches. 

Für die Küſtenvertheidigung in der Oſtſee 
zählt die ruſſiſche Flotte gegenwärtig 28 gepan- 
zerte Fahrzeuge, 4 ſolche im Schwarzen Meere. 
Letztere, nach ihrem Erfinder, dem Admiral Popow, 
Popowkas genannt, ſind durch ihre kreisförmige 
Bauart nur als ſchwimmende Batterien zu ver⸗ 
wenden. Sie führen je 2 ſchwere Geſchüßze 
Gwölfzöller), And mit Panzern von 11 bis 16 
Zoll Stärke gedeckt und erfordern 150 bis 205 
Mann Beſatzung. Die baltiſche Flotte zählt 
12 Monitors mit einem Thurme und je 110 
Mann Beſaßung. Jeder Thurm enthält 2 ſchwere 
neunzöllige Geſchütze und iſt durch einen 11 Zoll, 
der Rumpf des Schiſſes durch 6 Zoll dicken Ban- 
zer geſchützt. 5 Monitors mit je 155 bis 178 
Mann Beſatzung enthalten 2 Thürme, armirt mit 
je 4 neunzölligen Geſchützen. Die Stärk des 
Panzers beträgt bis zu 6 Zoll. Außerdem find 
5 ſchwimmende, mit 15 achtzölligen Geſchüßen 
ausgerüftete Batterien vorhanden, welche Panzer 
von 4 bis 5½ Zoll Stärke beſitzen und Beſatzun⸗ 
gen von 393 bis 430 Mann beanſpruchen. Den 
Schluß bilden 6 mit ſehr ſchweren Geſchüßzen 
(Eifzöllern) bewaffnete Fregatten, von denen 2 
mit 2 Thürmen und 3 oder 2 Geſchützen ausge⸗ 
ſtattet find, Panzer von 4 bis 7 Zoll Stärke 
beſitzen und Beſatzungen von 267 bis 270 Mann 
erfordern, während die 4 anderen Fregatten brei- 
thürmig find und 4 oder 3 elfzöllige Gefüge 
führen. Die Stärke des Panzers, womit die letz⸗ 
teren gedeckt ſind, beträgt zwiſchen 3 und 6 Zoll, 
die Beſatzung 277 bis 282 Mann. 

Die 10 Panzerſchiffe der Schlachtſlotte zäh 
len ſämmtlich zur baltiſchen Flotte. Drei von 
ihnen find nur unvollſtändig gepanzert, führen 
16, 10 und 6 Geſchütze von 6 bis Szölligem Ka- 
Über und eine Beſatzung von 482 bis 500 Mann. 
5 Fregatten tragen 3 — 4½ zölligen Panzer und 
führen 14 — 22 Gefüge mit 635 - 680 Mann 
Beſatzung. Ein Schiff trägt 2 Thürme mit vier 
zwölfzölligen Geſchützen und 495 Mann Beſatzung. 
Die Panzerung it 12 — 14 Zoll ſtark. Ein Schiff 
iſt Kaſemattenſchiff, führt 16 Geſchütze und 465 
Mann Biſatzung und wird durch 4— 4½ zölltgen 
Panzer gedeckt. Das größte ruſſiſche Kriegsſchlff 
iſt „Peter der Große“ mit 14 ſchweren Geſchützen, 
Torpedo-Elurichtungen und 10 Hotchkiß-⸗Revolver⸗ 
kauonen. Nach ihm kommt „Alexander II.“, der 
auf den Petersburger Werften mit ausſchließlich 
ruſſiſchem Materiale gebaut wurde und das Modell 
für alle zukünftigen ruſſiſchen Kriegsſchiffe bilden 
fol. Zu feinem Bau wurden 168,394 Pub, oder 
67,337 Zeutver Stahl verwendet. 

5 Die Kreuzerflotte beſteht aus 7 Korvetten, 

9 Klippen und 4 von Amerika angekauften 
Kreuzern. Sämmtliche 20 Schiffe find unge 
panzert. 

Ein ganz beſonderes Augenmerk verwendet 
Rußland auf die Entwickelung des Torpedoweſens, 
und berückſchtigt man die eigenartige Geſtaltung 
des Fluntſchen Meerbuſens, deſſen Scheerenbildung 
2 mit dazwiſchen liegendem, meiſt ruhigem, für den 
GBieind jedoch ſchwierig zu ſtudirendem Fahr waſſer, 
An überraſchendes Auftreten von Torpedobooten 
in höͤchſtem Grade begünſtigt, jo gelanzt man zur 
Uueberzeugung, daß die ruſſiſche Marine hierbei 
von richtigen Prinzipien ausgeht. Die Tor pedo⸗ 
elle iſt mit 95 Fahrzeugen der baltiſchen, mit 
1 ger Schwarzen Meer- und mit 6 der ſibiriſchen 
Bu @ jugethellt. Zu ihrer Bedienung beſteht 
eine wigene Torpedotruppe, deren vier Kompagnten 
au Kronſtadt, Soeaborg, Odeſſa und Sepaſtopol 
garnifo.niren, ferner if eine technifche Torpedoſchule 
zu Kronſtaldt mit einer Taucher⸗Kompagnie von 
70 Mann errichtet worden. Die großen Schlacht- 

ſchiffe gegen feindliche Torpedo-Angriffe zu ſchütz en, 
verſah man die meiſten Panzerſchiffe mit Stahl- 
neten, die in einer Entfernung von acht Meter 
und bis u drei Meter unterhalb der Waſſerlinie 
den Schliffsrumpf wie eine Rieſenkrinoline um- 
geben. Die Torpedos find ſelten im Stande, eln 
olches Hinderniß zu durchbrechen. Trotzdem läßt 
c die Zweckmäßigkeit dieſer Schutz vorrichtung 
Mark bezweifeln, denn einerſelts verringert fid 
Ppbedurch die Fahrgeſchwindigkeit der Schlachtſchiffe 
auf vier bis fünf Knoten, büßen fie alſo an 
Manbvrirfähigkeit bedeutend eln, andererſelts iſt 
2 nicht ausgeſchloſſen, daß die Torpedos nicht 
dennoch die Stahlneße ſchließlich durchrelßen und 
an den Schiffskörper ſelbſt gelangen. 
Die Transportvampfer, welche zur ruſſiſchen 
Stemacht zählen, find faſt alle als unbrauchbar 
n bezeichnen, ebenſo hat die „Freiwillige Flotte“, 
welche im Frleden Haudeleswecken dienen, im 
Krege aber Kreuzerdlenſte thun fol, von der 
Regierung jedoch dai benützt wird, politiſche 
Debrecher an die Oſtküſte Sſbirlens zu trand- 
portiren, wenig Bedeutung. 
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Tunts zu feinem Untberſalerben eingeſeßt hatte. 
Sofort nachdem die Nachricht davon ſich verbreitet 
hatte, ſtellte ſich ein gewiſſer El-Melich, der ſich 
für einen Bevollmächtigten des Beys ausgab, 
auf dem franzöſtſchen Konſulat in Florenz vor 
verlangte Einſicht in die auf die Hinterlaf⸗ 


An die Spitze der Marine ſteht der zwiit⸗ 
ältefte Bruder des Zaren als General-Admiral. 
Das Offizterkorps, eutſchieden intelligenter als das 
der Armee, ſcheidet ſich in das Flottenofſtzierkorps 
und in das, weſentlich aus unteren Chargen her⸗ 
vorgegangene Admiralitäts-Offizterkorps, welches 
den Navigations- ſowie den Werftdienſt thut. 
Die geſammten Mannſchaften werden in „Equi ⸗ 
pagen“ getheilt, welche in Kompagnien zu 80 
bis 90 Mann gegliedert find. Gegenwärtig be- 
ſtehen 1 Garde- und 1 gewöhnliche Equipage zu 
Petersburg, 7 Equipagen in Kronſtadt, 2 Equt- 
pagen für das Schwarze Meer, 1 Equipage für 
das Kas piſche Mer, 1 ſtbiriſche Equlpage und 
einige Halbequipagen für die kleineren Oſtſes⸗ 
häfen. Die Geſammtdienſtzeit beträgt 10 Jahre, 
wovon 7 Jahre im aktiven Dienſte zugebracht 
werden. Außerdem tritt jährlich ein Uebungs⸗ 
geſchwader für 3 Monate zuſammen. Für 1885 
waren die Marineausgaben mit etwa 34 Millio- 
nen budgetirt (davon 13 Millionen für Schiffs⸗ 
bau) und für 1886 ſtellt das Marinebudget ſich 
wahrſcheinlich noch höher. 

— Den friedlichen Auslaſſungen, welche die 
Jahres wende begleiten, ſchließen ſich das offizielle 
Blatt der öſterreichiſchen Regierung, ſowie die 
offiziöfe ruſſiſche „Nowoje Wremja“ an. Es 
wird berichtet: 

Wien, 1. Januar. 
bemerkt zu der geſirigen Veröffentlichung der ge- 
fälſchten Aktenſtücke durch den „Deutſchen Reichs⸗ 
Anzeiger": „Dadurch, daß Kaiſer Alexander ſelbſt 
zur Aufbeckung der Faͤlſchungen mitwirkte, iſt 
deren Ziel, ihn mit Argwohn oder Mißtrauen 
gegen die deulſche Politik zu erfüllen, völlig ver- 
eitelt, und hierin liegt wiederum ein gewichtiges 
Moment für die Erhaltung des Friedens.“ 

Petersburg, 2. Januar, früh. 
„Neue Zeit“ erachtet die Angelegenheit betreffend 
die gefälſchten Aktenſtücke mit der Erklärung des 
„Deutſchen Reichs⸗Anzelgers“ für abgeſchloſſen. 
Unter Hervorhebung der in dieſer Erklärung ent⸗ 
haltenen Worte, daß, wenn die Aktenſtücke echt 
und die fingirten Briefe wahr geweſen wären, 
der amtlichen deutſchen Politik mit Recht der 
Vorwurf der Duplizität und den deutſchen amt⸗ 
lichen Erklärungen derjenige der Unehrlichkeit 
hätte gemacht werden können, ſagt das Blatt, 
dieſe Worte ſprächen für ſich ſelbſt, ehrlicher und 
beſtimmter könne man ſich nicht ausdrücken. Daß 
der Fälſcher nicht entdeckt ſei, habe keine prakti⸗ 
ſche Bedeutung, wohl aber hätten die Worte des 
„Reichs-Anzeigers“ elne Bedeutung, welche den 
Werth der Schriftſtücke kennzeichneten, wenn bie- 
ſelben echt geweſen wären. Durch dieſe Worte 
werde die Notwendigkeit guter und ehrlicher nach⸗ 
barlicher Beziehungen wlederhergeſtellt. Das jet 
ein erfreuliches Reſultat der Audienz des Fürſten 
Bismarck beim Kaiſer von Rußland. Die Sprache 
ehrlicher und offener Leute thue jetzt Noth. 

— Ueber einen merkwürdigen Zwtiſchenfall 
auf dem franzöſiſchen Konſulat in Florenz wird 
der „Franz. Korreſp.“ aus autoriſtrter Quelle 
berichtet: 

„Vor einiger Zeit ſtarb in jener Stadt der 
General Hufjein Paſcha, welcher den Bey von 


Die „Wiener Ztg.“ 


Die 


ſenſchaft bezüglichen Papiere. Da der Konſul die 
Forderung für unberechtigt hielt, lehnte er ſie ab 
und berichtete hlerüber an das auswärtige Amt, 
das durch Herrn Mafflcault in Tunis Erkundi⸗ 
gungen einziehen ließ. In einer ſchriftlichen Ant⸗ 
wort an den franzöſtſchen Miniſterreſtdenten ließ 
der Bey erklären, El-Melih wäre keineswegs fein 
Mandatar. Der franzöſiſche Konſul kümmerte ſich 
daher nicht weiter um ihn. El⸗Melich wandte 
ſich an den Friedensrichter, der allen diplomatl 
ſchen Gepflogenhelten zuwider gegen den Konſul 
ein Kontumaz Urtheil erließ, wonach dieſer zur 
Herausgabe der Papiere genöthigt wäre. Das 
Urtheil wurde dem Konſul nicht zugeſtellt. Mit 
dieſem Urtheil ausgeſtattet, erſchien El-Melich auf 
dem Konſulat in Abweſenheit des Konſuls, be- 
gleitet von italleniſchen Karabinteri, drang in die 
Kanzlei ein, durchſtöberte alle Akten und nahm 
die Papiere Huſſein⸗Paſchas mit. Bei feiner 
Rückkehr konnte der Konſul die Verletzung des 
Hausrechts und der Kanzlei⸗Archive konſtatiren. 
Er berichtete hicrüber dem Konſularkorps, welches 
unter dem Vorſitz des engliſchen Vertreters ſehr 
energiſch gegen dieſen Gewaltakt proteſtirte. Herr 
Flourens bat ſofort, nachdem er von dem Vor⸗ 
gang in Kenntniß geſetzt worden ward, Herrn de 
Mouy, franzöſiſchen Botſchafter in Rom, ſich zu 
Herrn Crispi zu begeben und Aufklärungen zu 
verlangen. Herr Erispi antwortete, er werde 
ungefäumt eine ſtrenge Enquete über dieſe Vor ⸗ 
gange anordnen.“ 

Die Sache bedarf jedenfalls weiterer Auf- 
klärung. 

Ausland. 

Bern, 30. Dezember. Der ſchweizeriſche 
Juriſtenvereln, von der Ueberzeugung ausgehend, 
daß eine wirkſame Bekämpfung des Verbrecher⸗ 
thums bei der gegenwärtigen Zerſplitterung der 
verſchledenen kantonalen Gejepe unmöglich jet, 
hatte an den Bundes rath das Geſuch geſtellt, die 
Vorarbeiten für die Vereinheltlichung des Rechtes 
beförderlichſt in die Hand zu nehmen und zu bie- 


ſem Zwecke feine Mitwirkung angeboten. Dar⸗ 


aufhin hat der Bundesrath das eidgenöſſiſche 
Juſtiz- und Polizei Departement ermächtigt: „ſich 
mit dem genannten Verein über eine nach ge-] 


meinſamem Plane mit Bundesunterſtützung aus⸗ 
zuführende Darſtellung der Strafgeſetzgebung der 
ſchwelzerlſchen Kantone zu verſtändigen“. Dieſe 
Arbeit ſoll einem oder mehreren Rechtsgelehrten 
übertragen werden und 1) eine Vergleichung der 


verſchledenen Geſetze enthalten unter Hervorhebung dellenſiſcher, der in Taggia, einem 


= * 

Gaſtin des Kronprinzen. Der „Frankf. Ztg.“ 

entnehmen wir über dieſelbe folgende Anekdote: 

Miß Mackenzie iſt ein heiteres Weſen, das nicht 

ſchlecht italieniſch ſpricht. Die . ha⸗ 

ben fi geradezu mit ihr befreundes Ein Sar- 
sflugsorte 


der in ihnen übereinſtimmenden und von einan- nahe San Remo wohnt, erzählte dem Gericht⸗ 
der abweichenden Punkte; 2) fol fie klarſtellen, erſtatter des „Corriere“ folgenden hübſchen Zug 
welche Wege dieſe verſchiedenen Geſetzgebungen von dem blonden Fräulein, wie Miß Macker zie 
eingeſchlagen und in welcher Richtung fie ſich ent- genannt wird: Bei Taggia wohnt eine arme 


wickelt haben. 


Frau mit ihren drei Kindern. Niemand weiß, 


Die baicriſche und die würtembergiſche Re- wo ihr Gatte hingerathen. Die Einen ſagen, er 
gierung haben unterm 24. d. Mts. dem Wan 


desrathe die Vereinbarungen hinſichtlich der gegen⸗ 


ſei in Amerika, die Anderen, er ſtecke in einem 
Bagno. Im letzten Winter, als das ſchreckliche 


ſeitigen Anerkennung der Leichenpäſſe auf den 1. Erdbeben auch über Taggin und Umgebung her⸗ 
Januar 1888 gekündigt, ſo daß dieſelben am einbrach, trank die arme Frau während eines 
1. April nächſthin außer Kraft zu treten haben. heftigen Erdſtoßes gerade eine Taſſe heiße Milch, 


Paris, 31. Dezember. 
ſeine Beamten von der Syndikatkammer, die 
Wechſelagenten und andere vom Finanzminiſte⸗ 
rium abhängende Körperſchaften. In den gegen- 
ſeltigen Anreden zwiſchen Tirard und den Wech- 


Tirard empfing heute 
Sie verbrannte ſich die Kehle und an der Luft ⸗ 


die fie im Schrecken ganz in fi hineinſchüttete. 


röhre bildete ſich eine Wunde, in Folge deren fie 
nur ſchwer athmete und heftige Schmerzen bekam, 
wenn fie Speiſen zu ſich nahm. Sie ging in's 


ſelagenten wurde hervorgehoben, daß die inneren Hoſpltal von Genua und verließ es ſcheinbar ge- 
und auswärtigen Kriſen der letzten Zeit keinen heilt. In der letzten Zeit jedoch ſchmerzte es fie 


fühlbaren Einfluß auf den öffentlichen Geldmarkt 
gehabt hätten und daß die öffentliche Meinung 
in Frankreich ſich nicht mehr jo leicht durch peſſt⸗ 


von Neuem heftig in der Kehle und das Eſſen 
war ihr erſchwert. Bei ihren Ausflügen geriet! 
nun Fräulein Mackenzie eines ſchönen Tages in 


miſtiſche Nachrichten beeinfluſſen ließe, die vom die kleine hölzerne Hütte der Unglücklichen und 
Auslande kämen und meiſtens irrthümlich feten. da fle dieſe jo ſchwer leiden ſah, veranlaßte le 
Wegen des Empfanges der Finanzbeamten wurde den Tag darauf ihren Vater, ſie dahin zu be⸗ 


der Miniſterrath am Sonnabend erſt um 3 Uhr gleiten. 


Nachmittags eröffnet. 


Heute, als am Jahrestage von Gambetta's ;fle, wie es ſcheint, für immer. 


Dr. Mackenzie ließ die Kranke in ein 
günſtigeres Lokal bringen, operirte ſie und heilte 
Die Alte lob- 


Tode, pilgerten ſehr viele Verehrer des Ver- prelſt nun das blonde engliſche Fräulein als ihre 


ſtorbenen nach deſſen Sterbehauſe 
d'Auvray. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 3. Januar. Herr Photograph 
Klett hatte von den bei Gelegenheit des Kat- 
ſermanövers angefertigten Photographien auch 
einige dem Kronprinzen überſandt. Daraufhin 
iſt demſelben jetzt das folgende, aus San Remo 
vom 29. v. M. datirte Schreiben zugegangen: 
„Unter dem 25. Oktober haben Euer Wohlge⸗ 
boren eine Kiſte mit Photographien, bei Gelegen ⸗ 
heit des Kaiſermanövers in Stettin aufgenommen, 
an Seine kaiſerliche und königliche Hoheit den 
Kronprinzen eingeſchickt. Dleſelben kamen in den 
aufregenden Novembertagen hier an. Die Ein- 
gänge häuften ſich damals hier ſo daß eine 
Sichtung derſelben erſt mit der Zeit möglich 
wurde. Die Photographien ſind dann Sr. kat⸗ 
ſerlichen Hoheit dem Kronprinzen vorgelegt wor⸗ 
den und wollen Höchſtderſelbe in Berückſichtigung 
der wohlgemeinten Abſicht, der die Sendung ent⸗ 
ſprungen iſt, fie gern entgegennehmen und laſſen 
herzlich dafür danken. Im höchſten Auftrage. 
v. Rabe, Major und ſtellvertretender Adju⸗ 
tant.“ 

— Dem Regierungs⸗Hauptkaſſen - Kaſſtrer 
Schröder hierſelbſt iſt der Amtscharakter als 
Rechnungs Rath verliehen worden. 

— Schon in naher Zeit wird, wle man 
hört, elne Verordnung erwartet, welche tie 
Dauer der Schulpflicht im ganzen Staate ein- 
heitlich regelt. Die in dieſer Beziehung herr⸗ 
ſchende Verſchiedenheit führt zu mannigfachen 
Unzuträglichkeiten, namentlich ſowelt es ſich dabei 
um die Entlaſſung aus der Schule handelt. Das 
Landrecht hatte für ſeine Zeit eine angemeſſene 
Beſtlmmung getroffen, jedoch einerſeits uur einen 
biſchränkten Geltungsbereich, andererſelts den 
„Seelſorger“ zur Entſcheidung mitberufen. Die 
inzwiſchen gegebenen Erläuterungen haben auch 
nicht zum Ziele geführt, weshalb eine zeitgemäße 
Anordnung unaufhaltſam erſcheint. 

— Von einem vor dem Haufe gr. Laſta⸗ 
die 42 haltenden ländlichen Schlitten wurde vor⸗ 
geſtern ein Packet mit 10 Pfund Kaffee ge- 
ſtohlen. 


Aus den Provinzen. 

& Büto w, 30. Dezember. In der geſtri⸗ 
gen Generalverſammlung der hieſigen Bürger ⸗ 
Reſſource wurde an Stelle des ausgeſchiedenen 
Vorſitzenden, Herrn Kaufmann Fabriztus, Herr 
Bäckermeiſter Gollmer als ſolcher gewählt. Herr 
Konditor Hackelberg und Herr Klempner meiſter 
Horn fen. wurden als Beiſitzer zum Vorſtande 
wieder und Herr Tiſchlermelſter Haſſe und Herr 
Kaufmann Fabrizius neugewäblt. Wiedergewählt 
wurde einſtimmig Herr Sekretär Nell als Schrift⸗ 
Die Wahl als Ver- 


nahmen die Wahl an. In die Kaſſeureviſtons⸗ 
Kommiſſlon wurden gewählt die Herren Gerichts- 
vollzleher Lauſche, Lehrer Rennhack und Geometer 
Reck. Die in Ausſicht genommene Schlittenpartie 
wurde auf Donnerſtag, den 5. Januar, feitgejept. 
Die Feler des Stiftungsfeſtes ſoll zu Ende Fe 


bruar durch einen Ball feſtlich begangen werden. g 


treffen. 
fipt ein bei der Sparkaſſe angebrachtes Vermögen 
von 300 M. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 


„Der Vizeadmiral.“ — Bellevuetheater: von 105 % 28 „ jur 
„Die — Bericht der 
a 


Zu halben Preiſen (Parquet 50 Pf.). 
Grille.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 


in Ville Lebensretterin. 


Dieſe aber beſucht die kleine 
Hütte noch immer von Zeit zu Zeit in Geſell⸗ 


— — ſſchaft der Prinzeſſinnen. 


— 100 Mark Prämie zahlt die „All⸗ 
gemeine Fleiſcher⸗Zeitung“ in Berlin SW. Dem- 
jenigen, der bis zum 1. März 1888 die Mittel 
angiebt, durch welche bei der im Sommer ange⸗ 
fertigten Cervelatwurſt am beſten das Farbehalten 
erreicht wird. Drei renommirte Wurſtfabrlkanten 
wird genanntes Fachblatt als Preisrichter wählen 
und demnächſt deren Namen veröffentlichen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hirſchberg i. Schl., 2. Januar. Zwiſchen 
Merzdorf und Ruhbank iſt geſtern Abend ein von 
Dittersbach kommender Güterzug entgleiſt, die ge⸗ 
dachte Strecke iſt in Folge deſſen für den Per- 
ſonenverkehr geſperrt. 

Bremen, 1. Januar. Heute Vormittag 10 
Uhr brach in der alten Börſe Feuer aus, das 
noch nicht gelöſcht iſt, aber auf feinen Herd be⸗ 
ſchränkt bleiben dürfte. Das in nächſter Nähe 
liegenne Rathhaus, ſowie die umliegenden Ge⸗ 
bäude ſind unverſehrt. 

Bremen, 1. Januar, Nachmittags. Der 
heutige Brand in der alten Börſe wurde gelöſcht, 
nachdem der größte Theil des Dachſtuhls durch 
das Feuer zerſtört war. Die Räume darunter 
find durch Waſſer beſchädigt; die darin beſind⸗ 
lichen Gemälde, Alten sc. wurden unverſehrt ge 
borgen. 

Meiningen, 1. Januar. Die Herfoglu⸗ 
Mutter Marie iſt heute früh geſtorben. 

München, 2. Januar. Der Redakteur Mor- 
genſtern (Sozialdemokrat) it auf den Antrag der 
Polizeidirektton durch Verfügung des Mintſtere 
des Innen aus Baiern ausgewieſen worden. 

Wien, 2. Januar. Die Kronprinzeſſin 
Stephanie hat ſich durch die Berührung des 
rechten Auges mit einem Brenneijen eine Brand- 
wunde zugezogen, die nach dem Gutachten des 
Profeſſors Dr. Fuchs indeß eine nur leichte If 
und kaum acht Tage zur Hellung bevürfen wird. 

Antwerpen, 2 Januar. Das bieſige „Al- 
hambra-Theater“ wurde geſtern Abend von einer 
heftigen Feuerobrunſt in Aſche gelegt. Glüdlicher 
Weiſe fand keine Vorſtelung Hatt, der Kaſtellan 
und feine Kinder, die ſich im Hauſe befanden, 
wurden gerettet. 

Rom, 2. Januar. Der König empfing 
geſtern die Deputationen des Parlaments, jowie 
der großen Staate körper. 

— — —— — — 


SA Stettin, ben 31. Daember 1887. 
Stadtverordneten⸗Sitzung 


am Donnerstag, den 5. k. M., Abends 5 ⅛ Uhr. 
Tages⸗Ordnung. 
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für die Steuerer 
dei den Klofterglitern Armenhalde, Johannis hof 


er Rommif 

dean dun zer Olten 
47 7 8 an 9 
erpach ge Lager ofes a 

Rapbihe- Japorr Geiellieeft eingefehten 


Nichtöffentliche Sttunt 
lochen. — Wahl eines Mitalebes 


Ride 


u 


wei Unterſtützungs 
— Die Tochter des Dr. Mackenzie weilt be- der 7. Klaffeuſtener⸗Schätungs⸗Nommſſſion. 


kanntlich ſeit einiger Zeit in San Remo als 


Dr. Seharlam. 


